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Wo man singt, da lass dich ruhig nieder...

An der Blauenstrassefeiert man den Friihling

[wr.] Das gibt es tatséchlich noch. Jenseits von ir-
Chéren oder inen. Ohne

Statuten, Aktuarin, Présidentin. Einfach so. Sie sin-
gen Lieder, wie es gerade kommt: Volkslieder, Lum-
lieder, i Heil sogar
und wenn es ihnen einfllt, auch Sonntagschullieder.

Natiirlich haben sie alle einen Bezug zum Singen.
Jede von ihnen ist in einem oder mehreren Ché-
ren oder war es einmal: im Landfrauen- und Trach-
tenchor, im Vokalensemble des Frauenspitals in
Bern, im Frauenchor Wiilflingen, im Motettenchor,
im Bach-Chor, in verschiedenen Kirchenchéren. Sie
nehmen am offenen Singen teil, das neuerdings in
den Kirchgemeinden eine Wiederauferstehung fei-
ert. Und eben: einmal im Monat treffen sie sich an
der Blauenstrasse.

«Es ténen die Lieder, der Friihling kommt wieder...»,
stimmen sie an. i

Sie alle sind in einer Zeit jung gewesen, als es noch
keine Geschirrspiiler gab, als man beim Abwasch ge-
sungen hat, mehrstimmig und im Kanon, Auch auf
Wanderungen sang man und am Abend vor dem Ein-
schlafen. Spéter, als sie selber Miitter wurden, ha-
ben sie die Lieder an ihre Kinder Wweitergegeben. So
wie Ruth Humek an ihre Tochter Karin, die inzwischen
auch erwachsen ist. Und Karin war es dann, die be.
gann, die unzahligen Lieder, die sie in ihrer Kind-
heit gehdrt hatte, aufzuschreiben. Zunzchst dieTitel,
dann suchte sie die Texte und Noten. Sie hat inzwi-
schen eine Sammlung von rund 200 Liederbiichern,
Beispi ise das «Volk buch fiir Frauenchor»
vom Bernischen Kantonalgesangsverein von anno
1924 oder das «Liederbuch des Verbandes Schwei-
zerischer Frauen- und Téchterchéren. Sie wurde zur
Hobby-Rechercheurin, suchte im Internet, stéberte im
Volksliederarchiv, fragte sich durch die halbe Weltge-
schichte, kopierte Noten undTexte, scannte sie in ih-
ren Computer und band sie in Ringhefte, thematisch
gegliedert und alphabetisch eingereiht. Da gibt es je
ein Heft mitTierliedern, Advents- und Weihnachtslie-
dern, Heimatliedern, Frihlings-, Mai- und Sommer-
liedern. Und von jedem ein paar Exemplare.

Heute werden die Friihlingslieder verteilt. «Wunsch-
konzert», bestimmt Ruth.

«So sei gegrisst viel tausend Mal, holder, holder
Friihling...», tont es. Mehrstimmig. Nein, niemand
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legt fest, wer die erste, zweite oder gar dritte Stim-
me singt. Manchmal landen sie alle bei der ersten.
Manchmal ist man unsicher. Es gibt Dissonanzen. Der
Ggsang 16st sich in frohlichem Gelédchter auf. Man
nimmt einen zweiten Anlauf.

«Lachend,

: lachend, lachend kommt der Friihling
ubers Feld.

) l-..», ein Kanon. Er will nicht so recht kon-
zertreif gelingen. Ruth geht ans Klavier, spielt die Me-

ls?gle vor. Mit einer Hand. Mit der anderen dirigiert

Der Singkreis lebt. Urspriinglich waren es nur Ver-
wandlg: Ruths Eltern, 2weiTanten, natiirlich Karin, die
schon immer gesungen hat. Mit der Zeit sliessen’an-
dere dazu, Freundinnen, Arbeitskolleginnen. Die Al-

ten wurden élter. Zuletzt kamen sie, am Stock, im

Bild oben
Ruth Humek beim

Singen

in
akzent mag?”

Juni |y

Rollstuhl, mit dem Behindertentaxi. Dann wurden
sie vom Charlein im Alters- und Pflegeheim besucht.
Man brachte ihnen ein Standchen. Die Séangerinnen
kamen und gingen. Einige sind gestorben, andere
sind nachgertickt. Der Singkreis lebt. Seit mehr als
15 Jahren. Wie gesagt.

«Schoner Frihling, komm doch wieder...». Es sind
Lieder, die den &lteren Zuhorer in seine Kindheit zu-
riickversetzen. Bilder tauchen auf aus den 1950er-
Jahren. Man hat damals noch selber gesungen. Die
meisten Lieder waren bereits alt und doch noch le-
bendig. Volksgut eben. Viele von ihnen stammen
aus dem 19. Jahrhundert, aus der Zeit vor Radio und
Fernsehen, vor einer Unterhaltungsindustrie deren
schiere Masse jede Eigeninitiative zu ersticken droht.

Ob diese Lieder eine Uberlebenschance haben? Wie
viele solcher Singkreise gibt es liberhaupt noch? Ei-
nes von Karins Heften ist Heimatliedern gewidmet.
Auf demTitelblatt die drei Eidgenossen beim Ruitli-
schwur, umrahmt von den Kantonswappen. «Vo Lu-
zern uf Waggis zue...», das kennt man noch. Eben-
so das Emmentalerlied. Und dann begegnet man da
dem Beresinalied und dem Schacher Seppli, dem
Ohrwurm aus dem Nachtexpress von Radio DRS.
Aber der «Heimetvogel» von Josef Reinhart wird
vermutlich kaum mehr gesungen, ebenso wenig wie
«Freiheit fiirwahr, ist das schonste Gut...».

Vielleicht ist der Singkreis von Ruth Humek ein aus-
sterbendes Stiick Volkskultur. Vielleicht verschwinden
alle diese Lieder aus dem kollektiven Gedéachtnis und
bleiben nur noch in irgendwelchen wissenschaftli-
chen Archiven aufbewahrt. Digitalisiert.

Die Sangerinnen an der Blauenstrasse ficht das nicht
an. Sie singen weiter. Man tischt Kaffee auf und Ku-
chen. Ruth hat im Backofen eine neue Kreation ge-
zaubert: Schokoladetorte mit Sauerkirschen. «Es
schlagt eine Nachtigall...», tont es dazu aus voller
Kehle. Und immer wenn bei «Johann Jakob Wende-
hals...» tiefe Tone angesagt sind, kommt es zu Aus-
rutschern. Hier fehlen offensichtlich Mannerstimmen.
Aber egal. Man nimmt einen neuen Anlauf. Immer
wieder, bis es klappt.

«D4 Friihlig isch au scho i d Bérge ue cho...», stimmt
jemand an. «Halt», wird sie unterbrochen, «das ist
ein Maienlied, das singen wir dann das nachste Mal.»

akzent magazin | schwerpunkt

Heimatlieder




	Wo man singt, da lass dich ruhig nieder... : an der Blauenstrasse feiert man den Frühling

